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Wenn ein ukrainischer Flüchtling im Interview erklärt, dass sie es nicht versteht, dass
Russen in Deutschland angegriffen und ausgegrenzt werden, dann hat man einen Eindruck,
wie weit es mit unserer Gesellschaft im Wertewesten wirklich gekommen ist. Da ist
Menschlichkeit verlorengegangen. Menschlichkeit kann man von einer Russin, ihrem
deutschen Mann und einer ukrainischen Mutter lernen, die gemeinsam mit ihrem Kind
aufgrund der Kriegssituation in Schweinfurt aufgenommen wurde. Von Andrea Drescher.

Dieser Beitrag ist auch als Audio-Podcast verfügbar.

https://www.nachdenkseiten.de/upload/podcast/20220309-Wir-weigern-uns-Feinde-zu-sein-N
DS.mp3

Podcast: Play in new window | Download

Am Donnerstag den 3.3. rief ich meine russische Freundin Lena an, die ich seit der
Druschba-Friedensfahrt Berlin-Moskau 2016 kennen und schätzen gelernt habe. Ich wollte
wissen, wie es sich als Russin jetzt in Bayern lebt, wie es ihr geht und wie sie mit der
ganzen beschissenen Situation klarkommt. Ich erreichte sie nicht, hoffte aber auf ihren
Rückruf. Erst am Samstag – zwei Tage später – erreichte mich eine Telegram-Message – und
ich erfuhr, warum keine Reaktion von ihr gekommen war. Mein Anruf war bei ihr im Stress
der letzten Tage völlig untergegangen. Sie und ihre Familie hatten seit Donnerstag eine
Ukrainerin mit ihrem Sohn aufgenommen.

Was sie mir erzählte, berührte mich sehr. Dass eine Russin, die die Hintergründe der
Ukraine-Krise genau kennt und auch eine klare Position bezieht, solch einen Schritt geht,
gehen kann, hatte ich nicht erwartet. Wir vereinbarten ein Interview mit ihr, ihrem Gast und
ihrem Mann über Zoom, bei dem Lena auch als Übersetzerin agierte.

Ein Gespräch, das in dieser tiefgrauen Zeit Hoffnung macht. Mir zumindest.

Könnt Ihr Euch bitte kurz vorstellen?

Mascha: Ich heiße Mascha, also Maria, und komme aus Lwiw, also Lemberg. Ich bin 33
Jahre alt und bin zusammen mit meinem 12-jährigen Sohn und meinem Hund aus der
Ukraine nach Deutschland geflohen.

Lena: Mein Name ist Lena. Ich bin in der Sowjetunion geboren, dem heutigen Russland,
lebe seit 1994 in Deutschland und habe eine russische und eine deutsche
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Staatsangehörigkeit.

Stefan: Ich bin der Stefan, bin in der DDR groß geworden und mit 13 Jahren hier nach
Bayern gekommen – noch vor der Maueröffnung. Jetzt arbeite ich hier in Schweinfurt bei
einer großen Firma.

Lena: Stefan und ich sind verheiratet und haben einen 14-jährigen Sohn. Er ist hier
geboren, geht auf das Gymnasium, spricht kein Russisch und hat nur die deutsche
Staatsangehörigkeit. Außerdem haben wir zwei Hunde, zwei Mops-Mischlinge, und eine
Katze.

Und jetzt wohnen auch Mascha und ihr Sohn bei Euch?

Lena: Ja, wir haben sie bei uns aufgenommen.

Wie kommuniziert Ihr? Spricht Mascha Russisch?

Lena: Ja, Mascha spricht perfekt Russisch.

Bist Du Ukrainerin oder Russin?

Mascha: Ich bin Ukrainerin.

Ein kurzes Statement vorab bitte: Was denkt Ihr über den Krieg in der Ukraine?

Mascha: Es ist alles schlimm, was gerade passiert. Ich hoffe, dass die Gerechtigkeit siegen
wird, dass es wieder friedlich wird in der Ukraine und dass Kinder nicht mehr leiden
müssen. Das ist alles so schrecklich.

Lena: Ich kann mich Mascha nur anschließen, Krieg darf nicht sein, definitiv nicht,
nirgendwo auf der Welt. Das gilt für den Krieg jetzt, aber auch die ganzen Kriege davor. Es
darf nicht sein, es dürfen keine unschuldigen Menschen leiden, nur weil die Politiker
irgendwie, irgendwas durchsetzen wollen, ihre Macht ausspielen wollen. Wenn unschuldige
Menschen leiden, ist das immer falsch.

Stefan: Krieg ist ein dreckiges Spiel und der Westen hat seinen großen Beitrag dazu
geleistet. Ich habe ein großes Problem damit, dass der tiefe Staat jederzeit die Möglichkeit
hat, hier die totale Auslöschung zu inszenieren. Dieser Krieg ist brandgefährlich für alle.
Wir stehen vor wirklich dunklen Zeiten und ich weiß nicht, wie wir da wieder rauskommen
wollen.



Wir weigern uns, Feinde zu sein | Veröffentlicht am: 9. März 2022 | 3

NachDenkSeiten - Wir weigern uns, Feinde zu sein | Veröffentlicht am: 9. März 2022 | 3

Durch Menschen wie Euch vielleicht?

Lena: Wenn doch alle nur so irgendwie ein bisschen Empathie zeigen würden, alle…

Stefan: Wenn man sich die Medien anguckt, sieht es nicht gut aus.

Lena: Wir wären gar nicht in dieser Situation jetzt, wenn der Hass nicht die Oberhand
gewinnen würde über die Menschen.

Wo und wann habt Ihr Mascha kennengelernt?

Lena: Ich habe eine Cousine in der Ukraine, die wir aber nicht finden können. Ehrlich
gesagt, sofort als Putin die Unabhängigkeit vom Donbass anerkannt hat am 22. Februar,
habe ich mir schon Sorgen gemacht. Ich wusste, es wird jetzt knallen und mir war klar, wir
müssen helfen. Sie sollte zu uns kommen. Höchstwahrscheinlich war sie aber schon
geflohen und kann sich deswegen nicht melden.

Bei der Suche nach meiner Cousine habe ich Mascha über Telegram am 27. Februar
kennengelernt. Erst haben wir uns geschrieben und dann habe ich sie auch angerufen.

Ich wollte irgendetwas tun. Ich habe bei unserem Gespräch gemerkt, dass Mascha total
durch den Wind ist, schockiert wie wir alle. Da war es für mich entschieden: Wenn Mascha
flieht, hat sie hier bei uns eine Unterkunft. Ich hatte das für mich schon nach dem Telefonat
beschlossen und habe Stefan mehr oder minder vor vollendete Tatsachen gestellt. Ich bin
ihm wirklich dankbar, dass er uns dabei sofort unterstützt hat.

Und wie ist Deine Sicht dazu, Stefan?

Stefan: Sie hat mich im Prinzip bereits damit überfahren, dass sie ihre Cousine aufnehmen
wird. Da war ja noch kein Krieg. Ich habe zunächst abgewiegelt und gesagt, nun warte doch
erst mal. Sie will doch bestimmt nicht weg, sie ist in der West-Ukraine. Putin hat jetzt nur
die Republiken anerkannt, da muss jetzt nicht unbedingt was passieren.

Lena: Aber da war ja schon Krieg.

Stefan: Nicht in der West-Ukraine, in der Ost-Ukraine war Krieg. Als Lena entschieden
hatte, ihre Cousine zu uns zu holen, war Russland noch nicht einmarschiert. Und dann kam
sie mit Mascha. Aber Fakt ist, Lena hat recht behalten mit ihrem Gefühl, dass der Krieg sich
auf den Westen ausweitet. Ich war am Anfang etwas skeptisch, aber ich habe dann natürlich
zugestimmt und wir haben es gemeinsam organisiert.
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Wie war die Situation in Lemberg, Mascha?

Mascha: Die Situation war sehr angespannt, sie ist sehr angespannt. Die Menschen passen
auf, sind in Alarmbereitschaft, da jederzeit ein Angriff stattfinden kann.

Bis jetzt war noch nichts passiert?

Mascha: Nein, es gab noch keinen Angriff, aber Freunde und Bekannte, zu denen ich
Kontakt habe, sagen, es wird auf jeden Fall was geben. Ich habe noch eine Schwester mit
ihren Kindern in Lemberg und habe sehr große Angst um sie. Sie kommt nicht weg, ihr
Sohn ist 20 Jahre alt, also im wehrpflichtfähigen Alter, und wurde einberufen. Es gibt dort
auch sehr viele Plünderer.

Darum bist Du gegangen?

Mascha: Ich bin gegangen, weil ich Angst um mein Kind hatte. In der Nacht gab es
Bombenalarme und ich hatte immer Angst, dass eine Bombe runterkommt. Es ist einfach
beängstigend, das kann man nicht mit Worten beschreiben. Ich sage es so, wie es ist.

Und wie kamt Ihr auf die Idee, jemanden Fremdes aufzunehmen?

Lena: Für mich war das von vornherein klar. Das ist so, wenn Menschen in Not sind,
müssen wir helfen, das geht gar nicht anders. Ich kenne das Anker-Zentrum seit der
Flüchtlingskrise 2015. Ich war zwar nie drin, wir wurden nicht reingelassen, aber wir haben
dort vor dem Tor geholfen. Ich weiß, was für Zustände dort herrschen. Das kann man
wirklich keinem Menschen zumuten, ganz ehrlich. Es war für mich klar, wir müssen
jemanden aufnehmen, egal wie beengend es sein wird. Wenn man wenigstens einem
Menschen das Leid erspart, dann ist schon ein bisschen geholfen.

Stefan: Und ich bin da ganz meiner Frau unterlegen. Sie ist ein sehr empathischer Mensch,
ich eher der rationale Typ. Aber in dieser Zeit siegt die Empathie über die Rationalität.
Rational betrachtet, ist alles einfach nur noch krank, was hier läuft. Ja, mein Gott, die
Wohnung ist jetzt nicht die größte, aber ein Zimmer kann man freimachen und es geht
schon irgendwie. Und jetzt im Nachhinein muss ich sagen, nachdem ich gestern mehr von
Mascha erfahren habe, es war kein Fehler, es war definitiv kein Fehler.

Wie war der Weg nach Deutschland? Wie habt Ihr das organisiert?

Mascha: Ich wollte mit dem Intercity kommen und hatte schon ein Ticket gekauft. Aber der
Intercity-Zug kam nicht und das Geld bekam ich auch nicht zurück. Freunde von mir, die am
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Bahnhof arbeiten, haben mir geholfen, einen kostenlosen Zug zu bekommen. Das ist sonst
nahezu unmöglich. Man muss Stunden warten, um überhaupt auf einen dieser Züge zu
kommen, die sind völlig überfüllt. Mit dem Zug haben wir dann die Grenze überquert nach
Przemysl in Polen. Das war sehr anstrengend.

Warum?

Mascha: Der Zug stand erst mal ganz einfach ohne ersichtlichen Grund acht Stunden am
Gleis rum. Es war sehr eng, der Zug war überfüllt. Wir mussten stehen, auch die kleinen
Kinder mussten stehen. Es war überhaupt kein Platz, die Luft war sehr stickig. Einen
großen Dank an alle Helfer, die uns dort mit Essen, Tee und Kaffee versorgt haben.
Insgesamt haben wir 15 Stunden stehend im Zug verbracht.

Wie weit ist Przemysl von Lemberg entfernt?

Mascha: So genau weiß ich es nicht, schätzungsweise 60-80 km. (Lt. Google Maps knapp
100)

15 Stunden für 80 km?

Mascha: Wir waren eingesperrt wie in einem Käfig. Mein kleiner Hund ist nach der Fahrt
auch krank geworden. Morgen muss er zum Tierarzt, wir glauben, dass er sich unterkühlt
hat. Die ganze Fahrt über musste mein Sohn auf dem Koffer schlafen. Im Zug haben sich
aber alle Leute gegenseitig unterstützt und geholfen, sonst hätte man da verrückt werden
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können.

Wie war der Grenzübertritt?

Mascha: Der Grenzübertritt verlief sehr, sehr schnell. Die Menschen in Polen waren sehr
freundlich, wir wurden wirklich wärmstens empfangen. Zuerst wurden alle Mütter mit
Kindern bis zwei Jahren rausgeholt und versorgt. Dann konnten alle raus und wurden mit
Essen und Getränken verpflegt. Ich bin den Polen an der Grenze für die viele Unterstützung,
die wir bekommen haben, sehr dankbar.

Gab es bei der Ausreise aus der Ukraine irgendwelche Probleme?

Mascha: An der ukrainischen Grenze gab es insofern Probleme, dass man einfach Koffer
mit Sachen aus dem Zug rausgeschmissen hat, aber wir persönlich waren nicht davon
betroffen.

Wie ging es in Polen weiter?

Mascha: Ich habe den freiwilligen Helfern gesagt, dass ich nach Deutschland möchte, und
sie haben mir ein kostenloses Ticket für den Zug von Przemysl nach Stettin besorgt.
Flüchtlinge aus der Ukraine mussten für das Ticket nicht bezahlen. So gegen 10 Uhr sind
wir abgefahren und gegen 22:40 in Stettin angekommen.
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Das war eine normale Zugfahrt?

Lena: Ich habe die Fahrt per App verfolgt, es war normal, aber wirklich ein Bummelzug. An
jeder Haltestelle haben sie angehalten, deshalb hat es sehr lange gedauert.

Wie ging es dann ab Stettin weiter?

Lena: Wir haben die ganze Nacht durchtelefoniert. Im Fernsehen hieß es, man würde
mehrere Tage brauchen, um die Grenze zu überqueren, aber irgendwann morgens gegen
3.30 Uhr sagte mir Mascha, sie wären jetzt in Polen. Ich hatte an diesem Tag eine Prüfung,
also habe ich meinen Bruder angerufen, ob er mit unserem Auto nach Stettin fahren und sie
abholen würde. Er hat sich sofort bereit erklärt, ist hochgefahren, während ich in der
Prüfung war, und hat sie geholt.

Wie weit ist es von Euch nach Stettin?

Stefan: 600-700 km einfache Strecke.

Und Mascha ist problemlos über die polnisch-deutsche Grenze gekommen?

Mascha: Ohne Probleme. Es gab keinerlei Kontrollen.
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Stefan: Das ist ja noch Schengen.

Mascha: Ich habe mich selbst gewundert. Ich war mir sicher, dass es Kontrollen geben
würde, aber da war nichts.

Dein Bruder hat sie dann zu Euch nach Schweinfurt gebracht?

Lena: Nicht direkt. Er fuhr mit ihnen bis nach Hof zu meiner Mama. Dort haben sie
übernachtet und erst am nächsten Tag, nachdem sich alle gut ausgeschlafen und etwas
erholt hatten, ging es weiter zu uns. Seit Donnerstag (3.3.2022) sind die drei jetzt bei uns.

Hast Du Deine Prüfung an dem Tag noch machen können, nachdem Du die Nacht
durchtelefoniert hattest?

Lena: Ich bin hingefahren, aber ich glaube nicht, dass ich die Prüfung bestanden habe. Ich
war so durcheinander, ich fürchte, ich habe sogar meinen Namen falsch geschrieben. Aber
das macht nichts, das ist ja nur eine Kleinigkeit, die kann ich wiederholen.

https://www.nachdenkseiten.de/upload/bilder/220309_lena-mascha-stefan-03.png
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Wie fühlt es sich jetzt für Dich an, in Deutschland zu sein?

Mascha: Moralisch und psychisch ist es schwierig. Ich bin immer noch in einem
Schockzustand, habe nicht erwartet, dass ich mich plötzlich hier befinde. Aber Deutschland
gefällt mir sehr und ich fühle mich deshalb gut, weil ich Menschen in meiner Nähe habe, die
mich unterstützen, ich spüre die Unterstützung. Ich bedanke mich bei Lena und Stefan.

Ist es gut, keine Angst mehr haben zu müssen?

Mascha: Ich habe auch hier noch Angst und schlafe schlecht. Meine Schwester und ihre
Familie sind ja noch in der Ukraine.

Stefan: Sie hat wahrscheinlich noch Angst, weil im Moment noch alles ungewiss ist. Diese
Angst kann man ihr jetzt auch noch nicht nehmen.

Wie lebt es sich in einer Dreizimmer-Wohnung zu fünft, drei Hunden und einer
Katze?

Mascha: Super.

Lena: Es ist in Ordnung. Ich meine, man weiß ja, dass es nicht ewig dauert. Wir versuchen
jetzt auch schon, eine Wohnung zu finden, irgendwo in der Nähe, dass sie trotzdem noch
unsere Unterstützung hat.

Stefan: Es klappt erstaunlich gut. Mascha ist sehr tierlieb, ihr Sohn ist sehr tierlieb. Er ist
als erstes mit den Hunden aufgetaut und den Hunden gefällt es auch. Unser Mops – Herr
Professor – hat es sich heute Nacht schon bei ihm gemütlich gemacht und wollte partout
nicht mehr weg. Also es ist ganz gut, ich komme damit klar, es gefällt mir sogar.

Und wie geht es jetzt weiter?

Mascha: Zuerst brauche ich natürlich die Registrierung hier als Flüchtling. Das ist der
erste Schritt. Ich möchte, dass mein Sohn bald zur Schule geht und dann will ich so schnell
wie möglich eine Arbeit finden.

Was macht Du beruflich?

Mascha: Ich war in der Ukraine in einer großen Firma Top-Manager im Verkauf und habe
in der Funktion eng mit Russland zusammengearbeitet. Meine Freunde und ich haben jetzt
unsere Jobs verloren und warten immer noch auf unseren Lohn. Es ist mir klar, dass ich
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nicht ewig von anderen Menschen abhängig sein kann, deshalb ist es so wichtig, mich zu
registrieren. Zusätzlich habe ich noch meinen Abschluss als Friseurin und Stylistin. Das war
mein Hobby, mit dem ich mein Geld aufgebessert habe.

Stefan: Maria hatte als alleinerziehende Mama zwei Jobs in der Ukraine, um sich zu
finanzieren.

Wie geht es aus Eurer Sicht weiter, Lena?

Lena: Als erstes werden wir sie morgen im Anker-Zentrum anmelden, aber wir lassen sie
dort nicht. Sie bleibt weiter bei uns. Dann bekommt sie Geld, denn als ukrainischer
Flüchtling hat sie Anspruch auf Sozialhilfe. Sie wird dann wohl auch krankenversichert sein
und eine Arbeitserlaubnis erhalten nach dem, was ich gelesen habe. Aber wir erfahren
morgen, welche Schritte wir noch zu gehen haben. Jetzt versuchen wir überall, eine
Wohnung zu finden. Ich habe schon ganz viele Vermieter angeschrieben, auch privat.
Morgen werden wir uns bei verschiedenen Baugenossenschaften registrieren. Vielleicht
weiß ja jemand, der das hier liest, etwas von einer Wohnung im Raum Schweinfurt bis
Würzburg. Wir würden uns freuen, wenn sich jemand meldet. Mascha möchte zwar ganz
schnell arbeiten, aber ich bin der Meinung, sie braucht erst mal einen Sprachkurs. Darum
müssen wir uns kümmern und ihr Sohn benötigt definitiv feste Strukturen. Er ist
traumatisiert und kommt mit der Situation nicht klar.

Stefan: Er will zurück zu seinen Freunden. Das ist auch nicht verwunderlich. Sie haben
noch nicht den richtigen Krieg mit Bomben oder Toten miterlebt. Sie haben nur die
Randauswirkungen mitbekommen. Er sagt, es ist ihm egal, ob Bomben fallen, er will nach
Hause. “Ich will zu meinen Freunden, ich will in meine Schule.”

Was erwartest Du, Mascha? Glaubst Du, dass Du bald zurück kannst?

Mascha: Ich glaube nicht. Das, was jetzt in der Ukraine passiert, selbst wenn der Krieg
jetzt aufhört: Es gibt keine Zukunft für uns, für die Kinder allgemein, es ist alles
zusammengebrochen.

Warum weigert Ihr Euch, Feinde zu sein?

Mascha: Wir weigern uns, Feinde zu sein, weil wir Menschen sind. Ukrainer, Russen,
Deutsche, wir sind alle Menschen. Mein Vater ist Russe, meine Mutter ist Ukrainerin, ich
ging in eine russische Schule, mein Sohn geht in eine ukrainische Schule, er hat aber
Russisch gelernt. Wenn ich sehe, wie hier in Deutschland gegen Russen gehetzt wird, kann
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ich nur sagen: Leute, haltet inne! Ihr seid doch keine Tiere! Ich kann nur sagen: Lasst doch
bitte die Russen in Ruhe, die können doch nichts dafür. Ich wohne jetzt bei einer russischen
Familie, sie haben mir ein Dach über dem Kopf gegeben, sie unterstützen mich. Wir sollten
zusammenhalten und uns gegenseitig helfen.

Lena: Ich weigere mich grundsätzlich, gegen irgendjemanden oder gegen irgendetwas Hass
aufzubauen. Vorurteile sind grundsätzlich schlecht. Wir müssen Vorurteile abbauen, es geht
nicht anders. Es gibt überall gute Menschen, es gibt überall weniger positive Menschen. Wir
sind einfach nur Menschen, wir dürfen uns nicht bekriegen. Der Hass muss abnehmen. Der
Hass in dieser Gesellschaft nimmt aber gerade beängstigende Ausmaße an. Angefangen hat
es mit der Diffamierung von Querdenkern, mit den Ungeimpften, jetzt geht es gegen die
Russen, aber was kommt als nächstes? Es macht mir wirklich Angst.

Stefan: Ich beziehe meine Feindbilder nicht aus den Medien. Ich habe definitiv Feindbilder,
aber die suche ich mir dann schon selbst, nachdem ich mir Informationen von allen Seiten
zusammengetragen habe. Die einfachen Leute leiden sowieso immer am meisten, das ist ja
nun eine allgemeine Weisheit.

Dann kann ich Euch einfach nur danken, solch ein Vorbild zu sein.

Lena: Was heißt Vorbild? Es ist eigentlich das Schlimmste, dass wir jetzt ein “Vorbild” sind.
Wir sollten kein Vorbild sein, wir sollten eigentlich der Standard sein, das sollte normal
sein.

Das ist es leider nicht und darum führen wir dieses Gespräch. Danke.

Mascha: Ich möchte gerne noch eine Botschaft an die deutsche Bevölkerung loswerden.
Wir sehen ja hier gemeinsam YouTube und Facebook an und ich habe mitbekommen, was
hier mit russischsprachigen Menschen gemacht wird. Ich sehe, dass russische Geschäfte mit
Farbe beworfen werden, dass Autos beschädigt werden. Ich möchte der deutschen
Bevölkerung sagen, sie sollen aufhören damit, weil die Russen hier können nichts dafür.
Was können denn die Menschen für die Politik? Was können sie für das, was passiert? Wenn
Ihr Probleme damit habt, wendet Euch doch gegen Putin, wendet Euch an Putin, aber doch
nicht gegen Menschen, die nichts dafür können! Ich habe Freunde in Moskau, in Russland
und ich habe auch Kontakt zu ihnen und sie weinen. Sie machen sich große, große Sorgen.

Ich appelliere an die Lehrer in Deutschland, sie sollen die Russisch sprechenden Kinder in
Ruhe lassen. Ich liebe Russland, man sollte die Politik nicht mit der Herkunft vermischen.
Die Lehrer sollen den Kindern beibringen, dass man nett miteinander umgehen soll, dass
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Hass nichts bringt. So wie man es uns früher in der Schule beigebracht hat: Lasst uns mit
allen Ländern und allen Menschen friedlich leben. Ich hoffe, wir werden gehört.

Danke Dir – ich versuche, dass unser Gespräch möglichst viele Menschen erreicht.

Nachtrag

Die Menschlichkeit ist weder in Deutschland noch in Österreich ganz verloren gegangen.
Meine Freundin, die dafür sorgt, dass meine Texte nicht vor Fehlern strotzen und die eine
ähnliche Position zur Ukraine-Krise wie Lena und ich vertritt, schrieb mir nach Lektorat
dieses Textes:

Wir haben bei uns auch Platz! Zwei kleines Gästezimmer für eine Einzelperson und ein
Doppelzimmer mit Bad und Küche für 2-3 Personen. In Graz. Vorübergehend, d.h. so lange,
bis wir eine Wohnung gefunden haben. Am Bauernhof haben wir wenig Platz und er ist vor
allem eben am Land. Russisch habe ich gelernt, aber ich habe seit Jahren keine Übung
mehr. Wenn man langsam mit mir spricht und kurze Sätze bildet, komme ich bestimmt
schnell wieder hinein. Wichtig ist uns nur, dass die Menschen, die kommen, nicht aggressiv
sind, sondern nette Menschen so wie wir. � Und dass sie Tiere mögen. Menschen mit Tieren
am liebsten.

Ein Freund von mir aus Kärnten hat zwei Wohneinheiten am Wörthersee. Familiärer
Anschluss ist gegeben. Dort leben er, seine Frau und sein kleiner Sohn, der ein begeisterter
Musiker ist. Sie haben einen Koi-Teich und es ist ein kleines Paradies dort. Vielleicht für
eine Musiker-Familie mit kleinen Kindern?

Und ich weiß, dass dieses Angebot sowohl für Ukrainer als auch für Russen gilt. Erhalten
wir uns die Menschlichkeit – und die immerwährende Neutralität Österreichs.


